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Deutſcher Schlachtbericht
Berlin, 30. Sept. Während in Flandern an der

Hauptkampffront die Stärke des Artilleriekampfes vormittags
nachgelaſſen hatte, lebte das Feuer nachmittags wieder auf und
nahm gegen Abend große Stärke an. Jn der Nacht gingen mehr-
fach ſtarke engliſche Patrouillen in Gegend Lombartzyde,
Langemarck und Zonnebeke vor. Sie wurden im Hand
granatenkampf verluſtreich abgewieſen. Unſere Artillerie ſetzte
die Bekämpfung feindlicher Batterien und Anlagen mit beob-
achtetem Erfolg fort, während unſere Bombengeſchwader nachts
Dünkirchen, ſowie Stadt und Lager Poperinghe aus-giebig mit Bomben belegten. Jn Gegend Lens und nördlich
wurden an mehreren Stellen von unſeren Patrouillen Gefangene
eingebracht.

Während an der Arrasfront und in Gegend St.
Quentin die Gefechtstätigkeit normal blieb, lag an der
Aisnefront bis zum Einbruch der Dunkelheit lebhaftes
feindliches Artilleriefener, beſonders an der Laffaurecke
und am Chemin des Dames, das beſonders öſtlich
Cerny zu größerer Stärke anwuchs. Das ſchon tagsüber leb

hafte feindliche Artilleriefener in Gegend nordweſtlich Pros
nes ſteigerte ſich gegen Abend zu großer Heftigkeit. Kurz
darauf erfolgte ein ſtärkerer feindlicher Vorſtoß, der im Sperr-

feuer und im Nahkampf verluſtreich zuſammenbrach. Am Aisne-
kanal holten unſere Stoßtrupps nordweſtlich Courchy Gefangene

aus den feindlichen Stellungen.
Beiderſeits Verdun war tagsüber die Gefechtstätigkeit ge
ringer und wurde erſt nachts zeitweiſe lebhafter. Der bereits am

vorſtoß ſüdlich Beaumont war von ſtärkeren Kräften in etwa 500
Meter Breite ausgeführt worden. Es beſtätigt ſich, daß die
Franzoſen hier beſondershohe Verluſte erlitten.

Jm Oſten nordöſtlich Riga, bei Baranowitſchi und in
Gegend Tarnopol waren unſere Stoßtrupps und Patrouillen
erfolgreich und kehrten mit Gefangenen und Beute zurück.
Zwiſchen Suſita und Sereth war das feindliche Feuer tags-
über lebhaft und hielt bis zum Abend an. Auch in Maze-

lebte an einzelnen Stellen die feindliche Artillerietätig-
keit auf.

Der Kaiſer beim deutſchen Karpathenkorps
Berlin, 29. Sept. (Amtlich.) Am 27. September, dem

vorletzten Tage ſeiner Reiſe durch Rumänien und die Bukowina,
beſuchten Seine Majeſtät das deutſche Karpathen-
korps ſüdlich Czernowitz. Jn Begleitung des Kaiſers befanden
ſich Heeresgruppenführer Erzherzog Joſeph mit ſei-
nem Generalſtabschef General v. Seeckt und der General
v. Koeveß, Führer einer öſterreichiſchen Armee.

Am 28. September hat der Kaiſer die Rückreiſe von
Kolomeng aus angetreten.

Zuſammentreffen Kaiſer Wilhelms
mit Kaiſer Karl

Berlin, 30. Sept. Seine Majeſtät der Kaiſer traf
auf der Rückreiſe von ſeiner Fahrt durch Rumänien, Sichen-
bürgen, die befreite Bukowina und Galizien auf der öſter

reichiſchen Grenzſtation Dzieditz mit Kaiſer Karl zu-
ſammen, in deſſen Begleitung ſich unter anderen auch der We-
neralſtabschef, Crneral v. Ar z, und der deutſche Bevollmächtigte,
General v. Cramon, befanden.

Kaiſer Karl begleitete den Kaiſer über die Grenze bis Oder-
berg. Beide Majeſtäten haben ſich äußerſt befriedigt über dieſes

Zuſammentreffen ausgeſprochen, eine neue Gelegenheit, die volle
Uebereinſtimmung ihrer politiſchen und militäriſchen Anſichten

R feſtszuſtellen.
h Bulgariſcher Heeresbericht
n Sofia, 29. September. Generalſtabsbericht. Mazedoniſche

Front: Zwiſchen Ochridaſee und Prespaſee und an der Tſcherwena
n Stena etwas lebhafteres Geſchützfeuer mit Unterbrechungen.
n Feindliche Erkundungsabteilungen wurden durch Feuer verjagt.
r Zwiſchen den Seen im Cernabogen Trommelfeuer. Auf dem

weſtlichen Wardarufer und ſüdlich von Doiran ziemlich lebhaftes
Feuer und Gefechte von Streifwachen. An der übrigen Front

ſchwache Artillerietätigkeit.
Rumäniſche Front: Nach heftigem Geſchütz-, Gewehr

und Maſchinengewehrfeuer verſuchte ungefähr eine Kompagnie
des Feindes, an unſerem Ufer bei dem Dorfe Parlita, öſtlich von

Tulcea, zu landen, wurde aber durch Feuer zurückgedrängt,
Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 28. Sept. Amtlicher Tagesbericht.
Singaifront: Unſere Artillerie bekämpfte die feindliche

ſchwere Artillerie mit Erfolg. Treffer wurden beobachtet.
Vor Beirut erſchienen am 27. September ein Kreuzer,

ein Patrouillenboot und ein Flugzeugmutterſchiff. 2 Flugzeuge
wurden ausgeſetzt, dieſe warfen Bomben auf die offene
Stadt, während der feindliche Kreuzer ſie bom-
vardierte.

An den übrigen Fronten keine beſonderen Ereigniſſe.
Konſtantinopel, 29. Sept. Amtlicher Tagesbericht.

An keiner Front beſondere Ereigniſſe.
Aufgebrachter ſchwediſcher Dampfer

Kopenhagen, 29. Sept. „Berlingske Tidende“ meldet
aus Stockholm: Der ſchwediſche Dampfer „Bergvik“,
von Rotterdam nach Göteborg mit zweitauſend Tonnen
Kohlen für die ſchwediſchen Staatsbahnen, iſt von den Eng
ändern in der Nordſee aufgebracht worden.

t

Erreuter erfolg

29. September gemeldete abgeſchlagene franzöſiſche Patrouillen-

reicher Luftangriff auf England

Der Bericht des Großen Hauptquartiers
Großes Hauptquartier, 30. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz

Bei ungünſtiger Sicht blieb bei allen Armeen die Ge
fechtstätigkeit geringer als an den Vortagen.

Jn Flandern war der Artilleriekampf an der Küſte
und abends von der Yſer bis zum Kanal Comines-
Ypern ſtark. Vorſtoßende engliſche Erkundungs-Abtei-
lungen wurden an mehreren Stellen abgewieſen.

Vor Verdun war, von vorübergehender Feuerſteige-
rung abgeſehen, die Kampftätigkeit mäßig.

Unſere Flieger griffen erneut die Docks und Spei-
e in London ſowie Namsgate, Sheerneß,

argate an. Wirkung der Bomben war an Bränden
erkennbar. Die Flugzeuge ſind ſämtlich unbeſchädigt zurück
gekehrt.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Keine größeren Gefechtshandlungen.

Mazedoniſche Front
Zwiſchen Ochrida-See und Cerna war das Feuer

lebhafter als ſonſt.
Der Erſte Generalquartiermeiſter

Ludendorff.

Abendbericht des Großen Hauptquartiers
„Berlin, 30. September, gbends. (Amtlich.) Keine

weſentlichen Ereigniſſe.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 30. September. Amtlich wird Ferlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz und Albanien
unverändert.

Italieniſcher Kriegsſchauplatz

Der Südteil der Hochfläche von Bainſizza, Heiligen
Geiſt und des Monte San Gabriele wurden geſtern
wieder zum Schauplatz erbitterter Kämpfe. Die Jtaliener
drangen nirgends durch.

Der Chef des Generalſtabes.

Lügen über die Mackenſenarmee
Berlin, 29. Sept. Da die franzöſiſche Lügenpropaganda

gegenwärtig als Hauptthema die angebliche Zwangsarbeit
der Zivilbevölkerungen in der deutſchen Feuerlinie hat,
beginnt jetzt auch die rumäniſche Funkenſtation
Jaſſi mit Falſchmeldungen über deutſche Greuel dieſer
Art, die im Bereich der Mackenſenarmee vorgekom-
men ſein ſollen. Demgegenüber ſei mit aller Schärfe das
Folgende feſtgeſtellt: Jn dem geſamten Frontabſchnitt der
Heeresgruppe Mackenſen ſind überhauptkeine Zivi-
liſten in der Nähe der Stellung oder im Hintergelände
geſehen, geſchweige denn beſchäftigt worden.

Tereſtſchenko bleibt

Amſterdam, 29. Sept. Das „Algemeen Handelsblad“
meldet aus Petersburg: Die Vertreter der Preſſe ſind er-
mächtigt, mitzuteilen, daß die Nachricht über die De
miſſion Dereſtſchenkos unrichtig ſei. Tereſt-
ſchenko habe den Miniſterpräſidenten darauf hingewieſen,
daß er es mit Rückſicht auf die internationale politiſche Lage
nicht für wünſchenswert erachte, ſein Amt niederzulegen,
und daß er für ſein weiteres Bleiben die Bedingung ſtelle,
daß eine nationale Regierung mit ausreichenden Macht-
befugniſſen ernannt werde, die von jedem Druck unab-
hängig ſei.

Die franzöſiſche Preſſe in peinlicher Lage
Bern, 29. Sept. Nachdem die franzöſiſche Preſſe

mehrere Tage über die angebliche deutſche Verbal-
note bezüglich Belgiens in allen Tonarten geſchimpft
hatte, muß ſie heute das Dementi des Wolffſchen Büros
veröffentlichen, daß die Note nie exiſtiert hat. Die
Preſſe weiß nicht, wie ſie ſich aus der ſelbſtgeſchaffenen Lage
ziehen ſoll. Sie verſucht, ſich mit dem üblichen Kniff, daß
es ſich um ein deutſches Manöver handele, zu helfen.
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Arbeitskammern?
Die Mehrheit der Parteien des Reichstages erwarret

nach Preſſemitteilungen, daß die Reichsregierung den im
Jahre 1910 geſcheiterten Geſetzentwurf für Errichtung von
Arbeitskammern wieder vorlegen wird und kündigt einen
eigenen Antrag auf Errichtung von Arbeitskammern an für
den Fall, daß jene Erwartungen nicht erfüllt werden. Man
dürfte alſo in naher Zeit mit dieſem geſetzgeberiſchen Gegen
tande zu rechnen haben, obſchon in ihm ſo viele ſozlal-

politiſche Schwierigkeiten ſtecken, daß man die Sache beſſer
bis zum Frieden zurückgeſtellt ließe.

Jm „Arbeitgeber“ wird die lange Vorgeſchichte des
Geſetzentwurfes wiedergegeben, die bis auf ſozialdemo-
kratiſche Vorſtöße vom Jahre 1877 zurückgeht. 1890 wen
ein Kompromißvorſchlag des Zentrums und der Nationga!-
liberalen zuſtande gekommen, der die Arbeitskammern den
Gewerbegerichten in beſonderen Abteilungen auf par täti
ſcher Grundlage angegliedert wiſſen wollte. Die Reichs ſagt
mehrheit überwies ihn einer Kommiſſion, auf deren Vor-
ſchlag der Reichstag am 16. Januar 1901 mit großer Mehr
heit eine Entſchließung annahm, die Verbündeten Regi
rungen zu erſuchen, einen Arbeitskammer- Geſetzentwurf
Anlehnung an die Gewerbegerichte einzubringen. Mit
Veröffentlichung des Geſetzentwurfes am 2. Februar
haben dann die Verbündeten Regierungen ein Verſpre
eingelöſt, auf deſſen Erfüllung die ſozialiſtiſchen Eif
ſchon lange gewartet hatten. Daß der Entwurf im Jal
1910 in der zweiten Leſung ſtecken geblieben iſt, lag an
dem Widerſpruch der Regierung gegen die vom Reichstag
befürwortete Zulaſſung von Angeſtellten der Arbeiterorgant-
ſationen in die Arbeitskammern, und weil die Regierung
verlangte, daß die Eiſenbahnwerkſtättenarbeiter jedenfalls

aus der Vertretung in den Arbeitskammern auszuſchließen
ſeien. Ob dieſes Sträuben bei einer Neuberatung Beſtand
haben würde, kann jetzt füglich. bezweifelt werden.

Vom Jnhalt jenes betagten Entwurfes iſt kurz zu ſagen
er ſah ſelbſtändige paritätiſche Arbeitskammern vor, ge
gründet auf beruflicher Gliederung in Anlehnung an die ge
werblichen Berufsgenoſſenſchaften. Nach 8,2 ſollten die
Arbeitskammern dazu dienen, „den gewerkſchaftlichen
Frieden zu pflegen“, und zwar ſollen ſie „die gemeinſamen
gewerblichen und wirtſchaftlichen Jntereſſen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmer der in ihnen vertretenen Gewerbszweige
ſowie die auf dem gleichen Gebiet liegenden beſonderen
Intereſſen der beteiligten Arbeitnehmer wahrnehmen“.
Entſteht die Frage, wozu denn die Handelskammern, Land-
wirtſchaftskammern uſw. da ſind. Sollten Arbeitskammern
wirklich als Friedensſtifter wirken können, ſo würde man
ihnen eine ſchiedsrichterliche Befugnis einräumen müſſen,
die jede Veruneinigung auf dem Gebiete der Arbeits-
regelung ihrer Entſcheidung unterſtellte. Das wäre letzten
Endes die Ausſchaltung all der Freiheiten, die man mit
Hilfe der Aufhebung des Koalitionsverbotes den Arbeitern
und Unternehmern zum Zweck der Geltendmachung ihrer
Anſprüche gewährt hat. Mit dem Grundſatz der Parität iſt
nicht in Einklang zu bringen, was in den Ausführungs-
beſtimmungen im S 3 zum S 2 geſagt wird, nämlich, daß
die Arbeitskammern Veranſtaltungen und Maßnahmen an-
zuregen hätten, die die Hebung der wirtſchaftlichen Lage und
der allgemeinen Wohlfahrt der Arbeitnehmer zum
Zweck haben, und daß die Kammern auf Antrag der Ver-
treterder hierfür getroffenen Einrichtungen an deren Ver-
waltung mitzuwirken hätten. Ferner ſollten die Arbeits-
kammern u. a. auch als Einigungsämter ſich betätigen in
Fällen, wo es an einem zuſtändigen Gewerbegericht fehlt
oder das vorhandene keine Einigung zu erzielen vermocht
hatte. Die Folge davon wäre bald die Forderung nach Ver-
handlungszwang für ſolche Einigungsämter.

Der Vorſitzende der Kammer und ſein Vertreter ſollten
ron der Aufſichtsbehörde ernannt, die Vertreter der Arbeit-
geber von den Vorſtänden der betreffenden Berufsgenoſſen-
ſchaften gewählt werden. Die Vertreter der Arbeitnehmer
wollte man zur Hälfte durch die Mitglieder der ſtändigen

Arbeitsausſchüſſe der im Bezirke der Arbeitskammern be-
legenen Betriebe, zur andern Hälfte von Vertretern der
Arbeitnehmer wählen laſſen, die nach dem Gewerbeunfall-
verſicherungsgeſetz zur Beratung und Beſchlußſaſſung über
Unfallverhütungsvorſchriften gewählt ſind.

Vom aufgelöſten finniſchen Landtag
Helſingfors, 29. Sept. Einer amtlichen Mitteilung zu

folge hat der Generalgouverneur befohlen, den Präſidenten
und die Mitglieder des Landtages, die mit Gewalt in den
aufgelöſten Landtag eingedrungen ſind und dort
eine Sitzung abgehalten haben, gerichtlich zu ver
folgen.
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überſchreibt der „Pfälziſche Kurier“ (Nr. 225 vom
26. September) einen bedeutſamen Leitaufſatz, dem die
„Politiſche Reichskorreſpondenz“ folgende bemerkenswerte
Leitgedanken entnimmt:

In der Tat hat die vieldeutige Haltung der nationalliberalen Reichstagsfraktion während nd nach den Julivorgängen
eine nicht geringe Ermu der englandbefliſſenen „Mehrheit“
und damit zugleich eine gewaltige Erſchwerung einer Regierungs
politik bedeutet, welche pflicht- und verantwortunsgemäß nicht
den Verzicht, ſondern die Sicherung als Friedensziel im Auge
hat, auf dieſem Wege aber (der zugleich die entſchloſſene Ver
tagung aller innerpolitiſchen Streitfragen auf die Zeit n a
dem Kriege vorausſetzt) bisher allein auf die künſtlich iſolierte
konſervative Fraktion rechnen konnte.

„Nachdem nun aber bereits gewichtige Auslaſſungen national
liberaler, ſelbſt fortſchrittlicher Blätter dieſe Jſolierung als
fehlerhaft und verhängnisvoll erkannt haben und nachdem die am
Sonntag vom nationalliberalen Zentralvorſtand angenommenen
Richtlinien eindeutig von der national- demokratiſchen Juli
mehrheit abrückten und ſo die Hinderniſſe für die Herſtellung
einer nationalliberal-konſervativen Arbeits gemeinſchaft aus
räumten gehört die nationalliberale Gegen-
zeichnung fortan der anderen Seite, deren Gewicht
und Einfluß im Reichstag wie auf die Regierung damit die
dringend notwendige Stärkung erfahren würde.

„Der Nationalliberalismus ſteht vor ſeiner Schickſalsſtunde.“
Die Zeit des Mundſpitzens iſt vorüber. Jetzt muß gepfiffen
verden. Die „taktiſche Zurückhaltung' der Nationalliberalen
hat ſie zum demokratiſch-pazifiſtiſchen Handlanger erniedrigt.
Klar und ſcharf muß hinfort der tatſächlich beſtehende
konſervativ- nationalliberale Einklang, hinter
dem die große Mehrheit des Volkes erwartungsvoll harrt, auch
betont werden und im Reichstagin die Erſcheinung
treten. Nur dann können wir wieder hoffen. Oder glaubt
jemand im Ernſte, es ſei eine deutſche Kriegszielpolitik möglich,
die im ſchneidendſten Gegenſatze ſteht zu dem Geſamntwil-
len der alten Nationalparteien, der Parteien der Reichsgrün-
dung und erhaltung?“

Tätigkeitsbericht der polniſchen Uebergangs-
kommiſſion

Warſchau, 29. Sept. Die vom Vorläufigen Staatsrat
gewählte Uebergangskommiſſion, die aus Vize-
marſchall Nikulowski-Pomorski als Vorſitzenden, Bukowiecki
und Natanſon als Mitgliedern, Kaczorowski und Gorski
als Vertretern, Grendyszynski als Schriftführer beſteht,
veröffentlicht einen Bericht über ihre Tätigkeit,
aus dem folgendes hervorzuheben iſt:

Die Bedingungen des Generalgouverneurs von War-
ſchau betreffend die Uebernahme des Schulweſen s
wurden endgültig feſtgelegt und angenommen. Dem
Generalgouverneur von Warſchau wurde der Dank aus
drückt für die Uebernahme des Gerichtsweſens.

Genehmigt wurde der Entwurf einer Verordnung der Be
rzungsbehörden betreffend Privilegium für die künftigen

Negierungsanleihen zum Wiederaufbau von Ka
Angenommen wurde der Haushaltsplan für

htember in Höhe von 307 754,40 Mark. Am 15. Sep-

Nuf ſeine Wahl verleſen, worauf den Regierungskommiſſaren
mitgeteilt wurde, daß für den Regentſchaftsrat Erzbiſchof
Kakowski, Fürſt Zdzislaw Lubomirski und Joſtrowski be
ſtimmt wurden, die ihr Einverſtändnis damit ſchriftlich aus-
gedrückt haben. Namens der deutſchen und öſterreichiſch-
ungariſchen Regierungskommiſſare antwortete Baron Ko-
nopfka, daß die Kommiſſare dieſen Beſchluß der Uebergangs
kommiſſion den beiden Regierungen in Wien und Berlin
zut entſprechenden Erledigung unverzüglich übermitteln
mit

Franzöſiſche Verpflegungsnöte
Bern, 29. Sept. Lyoner Blätter melden aus Paris Die

Kammer erörterte geſtern die Jnterpellationen über
die Verproviantierung. Abgeordneter Boret verlangte
vom Verpflegungsminiſter, er müßte die Lage genau ſchildern
und ſagen, wie er durchzuhalten beabſichtige. Er ſagte:
35 Millionen Doppelzentner ſind das Ergebnis der heurigen
Ernte, während der Verbrauch 90 Millionen beträgt. Die Vor
ratskammern ſind leer. Die Käufer belagern die
Ackerbauern, um Korn, Hafer und Weizen zu bekommen. Die
Ackerbauern ſind infolge der Beſchlagnahme ſehr ent-
mutigt. Man muß ihnen Arbeiter, Maſchinen und Saatkorn
geben, inzwiſchen aber die fehlenden 55 Millionen Doppelzentner
einführen und weitere Einſchränkungen ins Auge faſſen.
Roggen, Gerſte, Mais, Buchweizen und Hafer
weiſen ein ungeheures Defizit auf, man hat deswegen
eine große Anzahl Pferde ſchlachten müſſen, und nunmehr ver-
bangen die Ackerbauern neue Pferde zu Landarbeiten. Zwiſchen
dem Verproviantierungs und dem Kriegsminiſterium beſteht
kein Zuſammenhang. Die Regelung der Seetrans-
porte iſt ungenügend. Es kommt nicht auf die Ausgaben
an. Man muß die Verproviantierung ſicher ſtellen und eine
Klaſſierung aller Lebensmittel je nach ihrer Notwendigkeit durch-
fühven; denn man beſitzt nur 7 Millionen Doppelzentner Erſatz.,
Das jetzige Brot iſt ſchlecht und ungeſund. Es kann
nicht beibehalten werden. Die Brotkarte wird eine Verſchleude-
rung nur begünſtigen. Das einzige Mittel zur Beſſerung der
Lage iſt die Freilaſſung der Ackerbauern durch
die Heeresleitung.

Abg. Roncin griff die Regierung an, weil ſie den mit
ver Verteilung von Getreide beauftragten Beamten ein Prämie
von 20 Centimes für den Doppelzentner auszahle. Jn verſchie
denen Departements ſeien auf dieſe Weiſe Summen von 200 000
und 300 000 Franc verausgabt worden.

Auch Abg. Lefèbre griff die Regierung an. Er erklärte,
es wäre beſſer zu erzeugen, als einzuführen. Man habe den
Bodenreichtum Frankreichs ganz ungenügend ausgebeutet. Das
Ergebnis ſei die heutige ſchlechte Lage. Lefèbre forderte dringend
die Einführung von Düngemitteln.

Dex Ackerbauminiſter wird heute die verſchiedenen Jnter
pellationen eingehend beantworten.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 29. September heißt es u. a.: An den Fronten im Norden,
Süden, Weſten und in Rumänien Gewehrfeuer und Erkundungen
der Aufklärer.

Flugweſen: Am 26. September ſchoſſen unſere Flieger in der
Richtung von Tarnopol drei re ugzeuge ab, die in ihren
Linien abſtürzten. Jm Laufe des Kampfes ſtürzte auch das
ſteuerlos gewordene ruſſiſche Flugzeug „Kirwanow“ in die feind
lichen Linien ab. Jn Richtung Focſana ſchoß der rumäniſche
FliegerOberleutnant Draguſano ein feindliches Flugzeug ab, das
in die Linien des Gegners niederfiel. Unſere Flieger warfen
mehrere Pud Bomben auf Anlagen hinter der feindlichen Fwont.

Die nationalliberale Gegenzeichnung Kriegsrede eines engliſchen Generals
Bern, 28. Sep.b

verwarf in einer am 24. September
Rede die Jdee eines Verhandlungsfriedens,
insbeſondere eines Friedens auf Grund des Kuckucksrufes:
„Kein e Annexionen und keine Entſchädigun-
gen“. Belgien, Frankreich, Serbien, Rumänien und Polen
müßten auf jeden Fall Entſchädigungen erhalten. Die ver
lorenen Schiffe der Neutralen und Kriegführenden ſeien zu er
ſetzen und die Familien getöteter Angehöriger der Handelmarine
zu entſchädigen. Auße rdem müſſe Deutſchland einen
Teil der Kriegskoſten zahlen. Zweifellos würde ein

in Pontefract nen

ſiegreiches Deutſchland eine Kriegskoſtenentſchävigung von ſeinen
Feinden verlangt haben. Der einzige Grund, warum man niein Gleiches von Deutſchland verlange, wütde der ſein, n
Mitteleuropa vor dem Bankerott und der Anarchie zu bewahren.
Auf die Kriegskoſtenentſchädigung könnten die
deutſchen Kolonien in Anrechnung kommen. Auchaus einem anderen Grunde empfehle es ſich, dieſe zu behalten,

nämlich um Südafrika davor zu bewahren, daſi die Deutſchen
die außerordentlich kriegsluſtigen Volksſtämme mit modernen
Waffen ausrüſteten. Ferner dürfe man keine deutſche Flotten
baſis im Jndiſchen Ozean dulden. Auſtralien verlange einen
vom Feinde geſäuberten Stillen Ozean. Die Vereinigten Staa-
ten würden zweifellos dieſe Forderung unterſtützen. Schließlich
dürfe man den Charakter zukünftiger Kriege, ins-
beſondere betreffs Englands inniger Verbindung mit dem Kon
tinent, nicht aus dem Auge verlieren. Das Tauchboot würde die
Operationen der britiſchen Flotte über Waſſer beſchränken.
Die Flugzeuge würden nicht zu 40 und 50, ſondern zu hunderten
und tauſenden kommen. Die Chemie werde das Gewicht ihrer
Bomben verringern. Die Luftflotten würden neben Kampf-
maſchinen Proviant, Munitions- und Ambulanzflugzeuge ein-
ſchließen. Keine Befeſtigungen und Flüſſe würden ihnen den
Weg verlegen, keine Eiſenbahnlinien
Das Schickſal eines Reiches würde innerhalb vierzehn Tagen
entſchieden ſein. Daher ſei es eine Leben sfrage für
England, die Kontrolle des Aermelkanals in der
Weiſe zu ſichern, daß darauf geſehen werde, daß ſich die ſtrate-
giſchen Punkte der Küſte des Kontinents entweder unter der
Kontrolle der Entente oder im Beſitze neutraler Mächte befänden.
Aber Vorausſetzung dafür ſei die militäriſche Nieder-
lage Deutſchland s, die ſchwerlich lange auf ſich warten
laſſen werde, ſobald die neue Welt das Gleichgewicht der alten
Welt wiederherſtellen werde. England dürfe ſich nicht der Zu

würden zu bauen ſein.

kunft verſchließen, noch das Werk, für das ſeine beſten und
tapferſten Söhne ihr Leben geben, unvollendet aufgeben.
Deutſchland werde daheim genug zu tun haben. Auch werde,
wenn er ſeinen politiſchen Ambitionen alle Hoffnung genommen
ſei, für ſeinen Einfluß und ſeine Leiſtungsfähigkeit hinreichen-
der Raum in der Welt ſein. Rom und Athen lebten ja auch im
Recht und in der Literatur im modernen Europa fort.

Das engliſche Hilfsfrauenkorps
on unſerem militäriſchen Mitarbeiter.)

Die Londoner „Daily Mail“ bringt eine Schilderung des
Frauenhilfskorps, das ſich zur Aufgabe geſtellt hat, die engliſchen
Soldaten in Frankreich, die in allen möglichen Hilfsdienſten
hinter der Front beſchäftigt werden müſſen, für die Front frei
zu machen. Jhre „Kaſerne“ iſt ein großes elegantes Klubhaus
in unmittelbarer Nähe des Hyde-Parks, in dem die Angehörigen
der verſchiedenſten Geſellſchaftsklaſſen für alle möglichen durch
Frauen auszufüllende Poſten ausgebildet werden. Da klappern
Schreibmaſchinen, in der Küche wird Soldatenkoſt hergeſtellt,
es wird geſchrieben, gewaſchen, und ſelbſt für die leichteren Arten
des Handwerks finden ſich Schülerinnen. Der Tag in der
„Kaſerne“ beginnt um 7 Uhr, und zwar geſchieht das Wecken
durch Glocken, mit denen die „Unteroffiziere“ vom Dienſt durch
das ganze Haus eilen. Nach 50 Minuten, die für die Toilette
beſtimmt ſind, tritt alles zum Appell an, bei dem die Anweſen
heit aller „Soldaten“ durch Namensaufruf feſtgeſtellt wird.
Nach zehn Minuten wird um 8 Uhr gefrühſtückt, nach welchem
jede ihr Eßgeſchirr und ſonſtiges Gerät ſelbſt reinigen muß.
Daran ſchließt ſich das Aufräumen der Zimmer. Sind dieſe
häuslichen Arbeiten erledigt, ſo beginnt die eigentliche Ausbil-
dung, die in und außer dem Hauſe den ganzen Tag in An
ſpruch nimmt. Außer zu dienſtlichen Zwecken darf niemand die
„Kaſerne“ ohne Urlaub verlaſſen. Das Gebäude iſt, obwohl es
mehreren hundert „Soldaten“ Platz bietet, ſtets vollbeſetzt. Ein
weiblicher „Adminiſtrator“ mit ſeinem weiblichen Stabe führt
den Oberbefehl.

Engliſcher Peſſimismus über die Lage in Rußland
Amſterdam, 29. Sept. „Algemeen Handelsblad“ zufolge gibt

der Berichterſtatter des „Daily Chronicle“ in Petersburg eine
ſehr peſſimiſtiſche Schilderung der Lage Ruß-
lands. Die Kriſe ſchleppe ſich infolge der großen Ermattung,
die der lange Krieg und die Unterdrückung unter dem alten
Regime mit ſich gebracht hätten, ins Endloſe fort. Es herrſche
allgemeine Müdigkeit. Infolge der Schwierigkeiten, die das
ſtädtiſche Leben jetzt mit ſich bringe, der ſteigenden Preiſe und
des Lebensmittelmangels ſteigere ſich auch die allgemeine Un
zufriedenheit und Enttäuſchung. Der Zwiſchenfall mit Kornilow'
habe das gegenſeitige Mißtrauen moch verſchärft und das Zer-
ſtörungswerk vollendet. Die Regierung ſei nur noch ein Schatten
und nur noch die Sowjets verfügten über die wirkliche Macht.
Das Anſehen Kerenski habe abgenommen und er werde nicht
kräftig genug unterſtützt, weder von rechts noch von links. Der
Berichterſtatter ſchließt: So leben wir von Tag zu Tag, um
geben von Gerüchten und Traumbildern, in allgemeiner Nieder-
V agenhett, die von Zeit zu Zeit zu einem wahren Alpdrücken
wird.

Engliſcher Heeresbericht
vom 29. September heißt es u. a.: Heute morgen unternahm
der Feind einen Ueberfall auf zwei unſerer Poſten an der
Höhe 70 nördlich von Lens. Die Angreifer wurden nach ſcharfem
Gefecht zurückgeſchlagen, wobei wir einige Gefangene machten
Zwei von unſern Leuten werden vermißt. Unſere Artillerie
war im Laufe des Tages an der Yſerfront tätig. Die feindliche
Artillerie zeigte ebenfalls beträchtliche Tätigkeit an verſchiedenen
Punkten zwiſchen dem Kanal Ypern--Comines und St. Julien.

Engliſcher Bericht aus Meſopotamien vom
25. September: Zwei unſerer Flugzeuge ſind von einem Er-
kundungsflug am Tigris nördlich Sarmarpa nicht zurückgekehrt.
Sonſt keine Aenderungg der Lage. Während der letzten Woche
machte die Hitze jede Tätigkeit unmöglich.

Die ruſſiſchen Parteien
London, 29. Sept. Das Reuterſche Bureau meldet aus

Petersburg vom 28. September: Die Menſchewieki haben fich
mit 81 gegen 77 Stimmen für eine Koalition mit den bürger-
lichen Abgeordneten ausgeſprochen, gleichzeitig mit 86
gegen 51 Stimmen den Ausſchluß der Kadetten verlangt.
Die Sozialrevolutionäre haben ſich mit 91 gegen 87
Stimmen für eine Koalition mit Ausſchluß der Kadet-
ten erklärt. Jn einer Verhandlung Kerenskis mit Vertretern
der Kaufleute und Jnduſtriellen von Moskau über
ihre Beteiligung an der Regierung ſtellten dieſe die Bedingung,
daß das Kabinett vollſtändig unabhängig von allen
Parteien oder Organiſationen ſein müſſe. Die Bolſſchewiki
verlangten von der Regierung, daß ſie Lenin freie Be
teiligung an der demokratiſchen Konferenz verbürge. Die
Regierung antwortete, daß die Unantaſtbarkeit Lenins nur für
den Sitzungsſaal Geltung haben würde, daß er aber außerhalb
des Saales verhaftet werden würde. Die Bolſchewiki ſahen
infolgedeſſen

Iſt die Abſchlachtung unſerer Viehbeſtginde
General Sir Joſeph Rickett

davon ab, Lenin an der Konferenzz teilnehme

eine wirtſchaftliche Notwendigkeit
Es hat immer als eine ſchlechte Politik gegolten, wen man

für den Augenblick Erleichterungen ſchafft, durch dieſe abed eine
jpätere Zeit in bedenklicher Weiſe belaſtet. Das gilt auch von
der Ernährung, von dieſer ſogar in beſonders ſtarkem Maße
Denn es handelt ſich doch nicht nur darum, die Ernährung für
einige Wintermonate zu gewährleiſten, ſondern um eine fört
laufende Sicherſtellung von Fleiſch und Fett,
Dieſes Ziel kann nur erreicht werden, wenn die deutſche Land
wi t in den Stand geſetzt wird, ihren Viehbeſtand
durchzuhalten, nicht aber, wenn nun im Herbſt mit einer
übereilten und gewaltſamen Abſchlachtung vorgegangen wird.
Selbſt wenn ein Teil des Rindviehs mit wenig Futter durch
gehalten werden müßte, ſo würde damit der Allgemeinheit, alſo
nicht nur etwa der Landwirtſchaft, mehr gedient ſein, als mit
einer Maßregel, die nur von den Erwägungen des Augenblicks
eingegeben wird. Denn wenn im nächſten Frühjahr auf Wieſen
und Weiden wieder reichlich Futter wächſt, könnte der Umſtand,
daß ein ſtark verringerter Viehbeſtand gar nicht in der Lage
wäre, dieſes Geſchenk der gütigen Natur ergiebig auszunutzen,
geradezu verhängnisvoll für unſere ſpätere Ernährung werden.
Einer ſolchen ſchlimmen Möglichkeit gilt es bei Zeiten vorzu-
beugen, und das iſt eben nur denkbar, wenn die Landwirtſchaft
einen entſprechend hohen Viehbeſtand durchhält, was ja auch um
deswillen nötig iſt, weil das Rindvieh z. B. bei dem großen
Pferdemangel heute auch einen großen Teil der landwirtſchaft-
lichen Arbeiten zu leiſten hat und für die Gewinnung von natür
lichem Dünger ſchlechthin unentbehrlich iſt.

Die Frage ſollte alſo nur ſo geſtellt werden, ob die vorhandenen
Futtermittel ein Durchhalten unſeres Viehbeſtandes über-
haupt geſtatten. Und dieſe Frage kann bei kühler Erwägung
und nüchterner Betrachtung der einſchlägigen Tatſachen wenig-
ſtens für weite Gebiete unſeres Vaterlandes mit gutem Gewiſſen
nur mit einem zuverſichtlichen „Ja“ beantwortet
werden. Gewiß iſt in zahlreichen Gegenden die Rauhfutterernte
recht ſchlecht ausgefallen, ſo vor allem in Norddeutſchland. Jn
Süd- und Weſtdeutſchland iſt vielfach Heu in ſolchen Mengen
geerntet worden, wie ſeit Jahren nicht mehr. Auch im Spree-
wald wird die geradezu glänzende Heuernte, die ſonſt im
Durchſchnitt einen Wert von 15 Millionen darſtellte, in dieſem
Jahr auf mindeſtens 50 Millionen eingeſchätzt. Was
aus den mit einer guten Ernte beglückten Gegenden an Futter
für die Bedarfsgebiete abgegeben werden kann, läßt ſich im
Augenblick moch gar nicht überſehen. Und da ferner die im Auguſt
gefallenen Niederſchläge auch in Norddeutſchland noch recht
günſtig auf das weitere Wachstum der Wieſen eingewirkt haben,
wäre es eine bedenkliche Kurzſichtigkeit, wenn ſchon jetzt unter
Außerachtlaſſung aller dieſer Umſtände, und ehe man zu über-
ſehen vermag, ob nicht ein faſt reſtloſer Ausgleich
zwiſchen Bedarfs- und Ueberflußgegenden ſich
herſtellen wird, eine übermäßige Abſchlachtung unſerer Vieh-
beſtände verſügt würde.

Was für das Rindvieh gilt, trifft auch in gleichem Maße auf
die Schweinebeſtände zu. Der Nährwert der frühzeitig
abgeſchlachteten Spanferkel iſt äußerſt gering, für die Gewinnung
von Fett, alſo gerade desjenigen Speiſemittels, an dem der
größte Mangel herrſcht, und das am meiſten von der Bevölke
rung entbehrt wird, kommen ſie überhaupt nicht in Frage.
Werden ſie aber aufgezogen, dann werden ſie im Winter ein
uns ſehr willkommenes Mittel für unſer Durchhalten ſein. Für
die Fütterung der Schweine kommt in erſter Linie die Kar-
toffel in Frage, freilich in der Hauptſache mit ihren Abfällen,
und den verdorbenen, und zur menſchlichen Nahrung überhaupt
nicht mehr geeigneten Mengen.

Wie ſteht es nun mit der Kartoffelernte?
Wenn nicht alle Anzeichen trügen, dürfen wir in dieſem Jahre
eine Kartoffelernte erhoffen, die weit über das Mittel hinaus-
geht. Jedenfalls ſteht ſchon heute feſt, daß eine ſo ſchlechte
Kartoffelernte, wie ſie das naſſe Vorjahr zeitigte, Gott ſei Dank
zu den ſeltenen Ausnahmen gehört, die wir für dieſes Jahr nicht
zu befürchten haben. Aber ſelbſt, wenn wir nur das Mittel
nehmen, bleiben auch bei reichlicher Kartoffelzufuhr an die Ve-
völkerung noch große Mengen übrig, die für die
Fütterung der Viehbeſtände ohne alle Bedenken ver-
wendet werden können. Jn den letzten 10 Jahren von 1905 bis
1914, wurden in Deutſchland 45724 Millionen Doppelzentner im
Durchſchnitt an Kartoffeln geerntet. Nehmen wir die Bevölke
rung mit 70 Millionen an, und rechnen wir auf jeden Kopf in
Deutſchland einen Bedarf von 5 Zentnern, ſo brauchten wir im
kommenden Wirtſchaftsjahr 175 Mill. Doppelzentner
an Speiſekartoffeln. Für Brennereizweckebrauchen wir 22 Mill. Doppelzentner, für die Stärkeher-
ſtellung 12 Mill., für Trocknung 25 Mill. und als Saat-
gut 66 Millionen. Das macht zuſammen 300 Mill. Doppel-
zentner. Sieht man von einer beſonderen Berückſichtigung des
Schwurdes 2c., deren Höhe noch niemand beurteilen kann, ab, ſo
verbleiben für die Viehfütterung e rd. 158 Mill. Doppel-
zentner. Damit würde es möglich ſein, die Gefahr einer unge
nügenden Ernährung unſerer Zugtiere wenigſtens einigermaßen
zu mildern.

Die Befürchtung endlich, daß darüber hinaus noch Kartoffeln
ans Vieh verfüttert werden könnten, ſind heute nach Einführung
der Wirtſchaftskarte gegenſtandslos geworden. Aus ihr iſt genau
erſichtlich, wieviel jede Wirtſchaft geerntet und wieviel ſie ver-
wendet hat. Es beſtehen mithin keine ausſchlaggebenden Gründe,
die eine vorzeitige und überreiche Abſchlachtung von Vieh über-
haupt notwendig erſcheinen laſſen könnten.

Die rumäniſchen Getreidevorräte
Bukareſt, 29. Sept. Die Zeitung „Lumina“ veröffent

licht die Mitteilung des bekannten rumäniſchen Staats-
mannes und früheren Miniſters C. Arion, nach der er
im Auftrage der konſervativen Partei ſich bemüht habe, daß
die rumäniſche Regierung Getreidevorräte in den Armee-
Bäckereien und Mühlen nicht vernichten laſſen und es den
ruſſiſchen Truppen nicht geſtatten möge, auf dem Rückzuge
Bukareſt zu berühren. Herr Arion hat ſich am
47. November 1916 perſönlich an den Kriegsminiſter Vinti
la Bratianu gewandt. Trotzdem ſeien durch die ver
brecheriſche Hand des engliſchen Oberſten Thomſens und
ſeiner Mitſchuldigen Getreidevorräte, ſoweit es in
der Eile möglich war, vernichtet worden, während die
Mühlen verſchont blieben und die Ruſſen glücklicherweiſe
nicht durch Bukareſt zogen.

Jm Franzöſiſcher Heeresbericht

vom 29. September abends heißt es u. a.: Kein Jnfanteriegefecht
im Laufe des Tages. Der Artilleriekampf ſteigerte ſich bei ziem-
lich wechſelnder Stärke an der Aisnefront, vor allem in den Ab-
ſchnitten des Pantheon und von Hurtebiſe. Auf dem rechten
Maasufer wird der Geſchützkampf auf beiden Seiten in der
Gegend nördlich des Chaume-Waldes heftig fortgeführt.
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Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; für Oertliches, Land-
wirtſchaftliches, Gerichtsſaal und Sport: Heinrich Mieſchner; für
Provinz, Börſen und Handelsteil: Georg Fernandes; für den
übrigen Teil: Dr. Hans Simon; für den Anzeigenteil: Otto
Kreibohm, ſämtlich in Halle.

Alle Zuſchriften in Bezugs- und Anzeigenangelegenheiten
ſind nur an die „Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung“ zu
richten, dagegen die Schriftleitung betreffende Zuſchriften n u
an die „Schriftleitung der Halleſchen Zeitung“,
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